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Vorbemerkungen
Die menschlıche Freiheit iıst eın ema, das Z7wel Eigentümlichkeiten hat

Es ist ktuell also gegenwartsbezogen und exıistentiell.

Aktuell Ooder gegenwartsbezogen eı Es ıst nıe endgültıg, eın für alle Male
erledigt und annn nıcht den en gelegt werden W1Ee etiwa dıe Aussage

aliur o1bt s ZWEeIl Gründe
Fınmal dıe Tatsache, daß dıe Freıiheıit jedem Menschen iImmer wıeder als eın
persönliches FJLIeDNLS egegnet. Diıieses aber ist nıcht selten dergestalt, daß
dıe Freıiheıit In rage stellt un: damıt den Betreffenden zwıngt, sıch mıt dieser
Schwierigkeıit befassen.

Der zweıte Tun 1eg in dem Fortschritt der wissenschaftlichen Ergebnisse.
Hıer können Einzelerkenntnisse bestimmter Erfahrungswissenschaften
7 weıfel wecken, ob W1Ee mensCNAliıche Freıiheıit exıstliert. och mehr
vermögen philosophische Welt- und Menschenbilder solche Unsicherheıiten
wachzurufen.
Ihre ständıge Gegenwartsnähe untersche1ıdet dıie Freihelitsirage VO anderen
Ihemen, dıe ZW al sehr interessant seın können, aber 11UT noch VO geschicht-
licher Bedeutung sınd und auf en und 1U der jeweılgen Gegenwart
keinen Einfluß en Man en naturwissenschaftlıche Theorien
ver  HCI Jahrhunderte
Existentiell ist dıe Freıiheıitsirage, weıl S1e sıch nıcht auf eın Randgebiet 1m
Menschen bezıeht, sondern auf dessen Miıltte zıelt; auf den Menschen qals sol-
chen, auf iıhn, sofern sıttlıchem Verhalten efähıgt und aufgerufen ist
er vollzogene Freiheitsakt 1eg 1im Bereich des Sıttlıchen
urc diese Eigentümlichkeıt unterscheıidet sıch dıe Freiheitsfragé VO  —; ande-
IcH Theorıen, dıie ZW alr gegenwartsbezogen sSınd, aber In keinem unmıttelba-
ICH Verhältnıs ZU sıttlichen en des Menschen stehen. Hıerhın ehören
beispielsweiıse dıe Relativıtätstheorie, dıe Mengenlehre, dıe verschiedenen
Deutungen der Eiszeıtalter us  = Jjemand S1e anerkennt oder blehnt, hat
keinen Einfluß auf se1n sıttlıches Verhalten SO ist CS auch, WENN CS sıch
verschiedene Menschen handelt S1e jene oder annlıche Theoriıen anneh-
InNnenN oder ablehnen, in ihren sıttlıchen Überzeugungen können S1e überein-
stımmen.

Das ıst jedoch nıcht möglıch, WENN dıe einen dıe Freiheit bejahen, dıe ande-
ICcnhH S1e verneınen. Dıiese letzteren, dıe „Deterministen“, mussen sıttlıchen—__ O
Phänomenen nıcht 1Ur eine Eınstellung aben, dıe anders ist qals dıe der TEeI-
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heıtsverte1diger, sondern dıe ihr widerspricht: hınsıchtlich der
Verantwortung und Pflıcht, der Schuld und ühne, der Reue und lederge-
burt, der Verurteilung und Strafe, der Menschenführung, der Selbst- und
Fremderzıehung.
raglıc! ist CS allerdings, ob eın Determinist sıch iImmer seiner Überzeugung
gemä verhalten kann. Er müßte sıch In gleicher Weılse reagleren, WECeNN
ıhm zufällig eın Stein auf den Fuß oder WCNN e1in Erwachsener ihm eine
rfe1ge g1bt GewöÖöhnlich ist das nıcht der Fall Sobald dem Deterministen
AUnreCHt geschıeht, erhält sıch, qls ob CS Freıiheit gäbe.!

DiIe ahl derer. dıe dıe Freıiheıt anerkennen, wuüunschen un verterdigen!
WAarTr und ist erstaunlıch oTO Allenthalben spricht INan VO  — „Menschenrecht
und Menschenfreıiheıt“, VO  — Be-Ireiung AdUus$s Bevormundung, Unterdrückung
und Dıktatur: I1L1an ordert Frei-zügigkeıt, Freıiheıit des Gewıssens, der Me1l-
nungsäußerung, der polıtıschen Betätigung, Freisein VO  —; Pest, Hunger und
rleg, VO en Übeln des Le1bes und dere ESs o1bt auch eine umstriıtte-

„Theologıe der Befreiung“. Die Aufzählung 1e sıch ehlebig weıterfüh-
ICH

SO wichtig diese und annlıche Freiheiten für eın menschenwürdiges en
unbestritten Sınd, enthalten S1e doch noch nıcht dıe eigentliche und rundle-
gende Orm der Freıiheıt überhaupt und der menschlıchen 1Im besonderen: TE

aCc urc dıe eın Subjekt sıch, ohne ‚wang und TUuC VO  —_ innen Ooder
außen, für entscheıden kann.
Es ist nıcht 11UT eıne Möglıchkeıit, sondern eiıne Jatsache, daß viele diese Tel-
heıt Sal nıcht kennen oder S1€e nıcht anerkennen, dıe sıch tüur dıe Erlangung,
Festigung un: Ausdehnung der oben genannten Freiheıiten In hiıngebender
Welse einsetzen.
Daraus erg1ıbt sıch dann: Das allgemeın und häufig gebrauchte Wort „FrTe1l-
heıt“ hat eiıne mehrfache Bedeutung. Und das iIst die Ursache zanhnlreıcher
Mıßverständnisse und erTOo1g1l0ser Dıskussionen. Weıl Ila  —; dıe Bedeutungs-
verschiedenheit nıcht bedenkt und nıcht beachtet, redet und schreıbt INan
einander vorbel.
Aus dem gleichen Tun ist CS wenıgstens ein1ıgermaßen verständlıch, daß
Staatsregierungen Freıiheıit und Menschenrechte HTr Unterschrift feierlich
anerkennen un S1e 1Im Handeln immer wıeder grob verletzen. Sıe meınen

Es ann geben, dıe e1m Determinıisten iıne Art VOIN Schizophrenie bewiırken:
Ärzte, dıe, WIE S1e M, als Mediziner dıe menschlıche Freıiheıt ablehnen, S1e ber als
AÄArzte e1ım Patıenten Voraussetzen und ıhre Betätigung ordern mussen. Andernfalls
werde der Heılprozeß In rage gestellt.
„Die Freıiheıt gehört in uUuNsSseTECEIMN Zeıtalter den höchst geschätzten Werten Jeder
beruft sıch auf S1E; jeder nımmt S1e für sıch in nspruch; jeder verabscheut dıe nire1-
het“ WEISCHEDEL, Skeptische Ethik, Frankfurt FD
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das Was SIC unterschrieben en nıcht gleichen SInn WIC dıie anderen
Partner

In den iolgenden Ausführungen wırd „Freıiheıt“ als Selbstbestimmung,
ohne TucC VON außen oder verstanden
Diıiese Freıiheıt IST dıe FEıgenschaft und Ausstattung jedweden Geistes un ihre
Vollkommenhe1 bemi1ißt sıch ach dessen seinshaftem Rang Nun existieren
(reilstwesen VO  = verschiedenem deinsrang ungeschaffene un geschaffene
un: VO  —_ diesen letzteren sSınd dıe wesenhaft mıt Leib die ande-
ICH jedoch ohne diesen „Dualısmus“ S1e alle sSınd aber Besıtz der echten
e1gentlıchen Freıiheit Dıiese Ist gemä dem verschliedenen Wesensseıin der
verschiedenen Freıheılutsträger allerdings verschiıeden oroß eı handelt CS
sıch nıcht 1L11UTr graduelle Unterschiede Wıe der Begrıift des Se1Ins FAı
der der Freıiheıit ebenfalls den analogen So erhält dıe vorher erwähnte
Bedeutungsverschiedenheıit der Freıiheıt 1ler CINC weıtere Dımension

DıIie e1gentlıche Freıiheıit Wıderspruch der Meınungen
a) Von Freıiheıt dieser Art WIC auch VO (Jott oder VO der Sıttlichkeit
sprechen 1ST sınnlos Man annn ihre Ex1istenz weder bewelsen noch wıderle-
SCH Den VO  = ihr gegebenen Beschreibungen zufolge fahren dıe Vertreter
dieser Ansıcht fort handelt CS sıch be1l dieser Freıiheılt das DOSIEL-
vistischer sprachanalytıscher IC für den Menschen erkenntniısmäßıg ÜUÜNEr-
reichbar un der deshalb darüber auch nıchts kann

b) Es o1bt ohl nachweıslıch CIMn Gefühl der Freiheıit Dieses IST tatsachlıc
A Realıität aber dıe Freıiheit selbst 1Sst e Illusion Eıne nutzlıche
weıl mı1ıt ihrer der Verstand Rıchtiges erreıcht

Es handelt sıch hler geschaltfene Geilster deren Exıstenz phılosophiısch NnıcC.
überzeugend nachweılsbar Nı deren Daseın dıe HI Schrift jedoch bezeugt
Unmittelbarer JTräger der eıgentlıchen menschliıchen Freıiheit IST ach Ansıcht der scho-
lastıschen Phılosophen Cc1nMn als „Wiılle“ bezeıiıchnetes eıgenständıges geISL1gES Strebever-
N Daher dıe Bezeıchnung „Wiıllensfreiheit“ Be1 den neuzeıtlıchen Phılosophen
bestehen über den Wıllen keıne einheıtlıchen Auffassungen DıIe sehen ihm
och CIn besonderes Vermögen das nıcht zurückführbar auf andere seelısche der KÖTr-
perlıche orgänge SCAMHNECH Ort 1111 seelıschen Oberbau des Menschen hat (PH
LERSCH Aufbau der Person München 11970 483{ „Die Mehrzahl der heute DC-
läufigen Wıllenstheorien behandelt den Wıllen als NC FL negalıve nstanz GG

WELLEK I1HOMALFL (Hrsg.) Die Motivation menschlichen Handelns
Köln-Berlin 158)
Vgl YER Language TIruth an LOogic Aufl London 1936

ANNER Die Determiniertheilt des Wollens, Kriminologische Wegzeichen Hu-
Su 1967
So SIEINBUCH D1e Freıiheıit 1St für ıh 1NC segensreıiche Fıktion, hne dıe
eın eC| un keıne oral, keıine Schuld und keıine ne gäbe (Kurskorrektur, Mün-
hen 421
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© Der ensch hat keine Freıiheit. Er ist In seinen Vollzügen in mannıgfacher
Hınsıcht testgelegt; e ist determiniert.
aa) ysısch. er Mensch hat sich qls letzte orm Adus der außermenschlichen
materıiellen Welt entwıckelt un: behauptet Dıs Jjetzt den höchsten an
ber Cr bleibt seinem Untergrund verbunden. Er 1ST selbst Körper und urc
diıesen das Gesamt der Körperwelt mıt ausend en gekettet. Deren Na-
turgesetzlichkeıten sınd auch seıne: wırd VO  — ihnen geleıitet und be-
herrscht ® em W© sıch eın treiheıitliches eschehen im Bereıich der VO
Naturkausalıtät gesteuerten Prozesse überhaupt nıcht unterbringen; CS mach-

deren Berechenbarkeıt und Voraussagbarkeıt unmöglıch. Das ist dıe An-
sıcht vieler Vertreter der Naturwiıissenschaften und dıe er konsequenten
phılosophıschen Materı1alısten.

bb) Bıologisch durch dıe Erbanlagen.
©®) Psychologısch urc seiıne Praeferenzen?, Oder MC seine Triebe .10

dd) Uurc den Einfluß seıner sozıalen mgebung.
Die determiıinistische Theorie äßt Freiheıt 11UT noch als „bewußt eworde-

Notwendigkeıt“. 11

Der ensch hat Freıiheıit. Diese Ist

aa) Unbegrenzt (J Sartre)
bb) Begrenzt, nach Ansıcht der meılisten Autoren.

CC) Unbeweılsbar S1e ist dıe Voraussetzung für dıe Möglıchkeıt sıttlıchen Ver-
haltens un wırd dessentwegen postuliert. Wır kennen dıe Freıiheit nıcht in
sıch, sondern 11UT urc den moralıschen Imperatıv. '“

In Jüngster eıt mıt Entschiedenheıt vertreten Von N  D, Zufall Un Notwen-
digkeıt. Fragen der modernen Biologite, München 1970
Der Mensch entscheıdet entsprechend selıner stärksten inneren Ne1gung. So en
schon obbes, S5Spınoza und Leıbnıiız gedacht. Vgl KUTSCHERA,
Grundlagen der Ethik, Berlın 1982, 276
Irotz der zahlreichen Veränderungen, dıe TeuU: 1m Verlauf der Forschungen sel-
Ner TIrıeblehre VOTSCHOMUIMECN hat, hält dıe Triebhaftigkeıit des Menschen ach WI1Ie
VOT für dessen Grundbefindlichkeit. Reın determinıstisch, VOoO  — Erbanlage und Um-
elt bestimmt, wırd heute das menschliche Verhalten besonders VO SKINNER,
Jenseits Vo. Freiheit Un Würde, Reinbek 1973, gedeutet. Weıl der ensch weder AaU-

onom och freı ist, ist weder der Schuld och der Verantwortung tähıg.
T1 Vgl LECHANOW, her die Rolle der Persönlichkeit In der Geschichte, dt Berlın

1945,; 7’ MARA, ın ARX-ENGELS-Gesamtausgabe, Abt 6’ 540;
GELS, Antı-Dühring, Berlın 1948, 138:; Die Revolution entläßt iıhre
Kinder, Köln-Berlın 1955 321

KANT, Metaphysik der Sıtten, Leıipzig 1922, Z 30E:: 6 9 Kritik der praktischen
Vernunft, Leıipzıg 4‚ 109; Ethik, Berlin-Leıpzıg 1935,
565—-587
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dd) Bewelsbar, VOT em ach Ansıcht der eNrza der scholastıschen Phı-
losophen und Theologen.
S®) Vor em eıne kıgenschaft des menschlichen Kollektivs, nıcht des Indıvı-
duums.

{T) 1C eıne Eıgentümlichkeıt des Menschen, sondern auch eıne 1gen-
schaft der als „Primaten“ bezeıiıchneten Tiere, WIEe Verhaltensforscher nahe-
egen
99) Skeptisch heurteilen. Diese Skepsı1s stutzt sıch auf dıie Geschichte der
Freıheıitsforschung. S1e erwelst dıe Freıiheıit als Unsıicheres, Zwielichti-
SCS und Schwankendes Weıischedel).

DiIie Begrenzungen der menschlıchen reıiınel

Die seinsmäßLZE Begrenzung. el ist eıne metaphysısche un eiıne P3AYSI-
sche unterscheıden.

a) Metaphysisc NECNNECN WIT dıe Begrenzung, dıe dıe menschlıche Freıiheıit C1-

nhält, weıl iıhr Iräger eın eschöp ist Das eschöp ist mıt en selinen oll-
kommenheıten und Fähigkeıiten 1U eiıne teilweıse Darstellung des Se1ns, 1Ur
eıne er  aDe diıesem.
DIieser TZustand ist dem SUNZEN Sein des Menschen e1gen: dem Geilst mıt se1-
NeT Verstandes- und Wiıllenskraft, WI1e auch dem Körper mıt seinem VermöÖ-
CN Das Materıiell-Körperliche muß als olches letztlich geschafifen se1n,

der Geilst auch als eıne ungeschaffene iırklichkei möglich und letzt-
ıch notwendig ist Miıt diesem ungeschaffenen unbegrenzten Gottesgeıst
welst der geschaffene Menschengeıst noch eıne besondere Verwandtschaft
auf Er ann den Unen  iıchen erkennen und hıeben
ber In beıden Fällen ist der US unvollkommen, weıl begrenzt. „Stück-
werk ist Erkennen“ und WIT „sehen L1UT ratselhaite Umrisse“ (1 KOr
13,9; 12) Entsprechen ist auch dıee (jott und dıe Entscheidung für
Ihn SIıe können zurückgenommen und ın ihr Gegenteıl verkehrt werden.
uberdem kann der ensch seıne Freiheit nıcht völlıg selbständıg, selbst-
mächtig und Sanz AdUus sıch heraus vollzıehen:; Sr ist nıcht unabhängıg mel
ist nıcht eıgentlıch kreatıv.

b) YSISC ist dıe mMenSsSC  ıche Freıiheit In dreıifacher Weılse begrenzt: e1b-
lıch, seelısch, SOzlal.

aa) Im Menschen ist der Geilst mıt einem Leib einer Wesenseminheıt VCI-
bunden Der Geist ist ZWAalr der gestaltende, prägende und übergeordnete Teıl
ın dıesem Ganzen. aber SI! steht für Seıin un Iun zugle1ic auch In einem
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hängigkeitsverhältnis seinem nıcht ebenbürtigen „Partner . hne Unter-
stutzung seInNes Leıbes VEIMaAS der Menschengeist In seinen Erkennens- und
Wollenstätigkeıiten nıchts. DIe ihm gewährte ıhm zugle1ıc auch
(Gjrenzen.
Fuür dıe ıhm zugedachten ufgaben ist der Leı1b nıcht VO Anfang sSeINESs Da-
SeINS schon gerüstet. Jlemilıc angsam erreıcht jene ase der Ent-
wıcklung, auf der dem (re1lst als erkzeug dıenen kann. Im Kındesalter ist
l noch nicht, 1m Greisenalter ist C wenı1gstens In vielen Fällen, nicht mehr
ZUT Miıtarbeıiıt efähıgt. Das Nıcht-mehr-Können, natürlıch CS se1ın
scheınt., ist eın traurıges, olit tragiısches Kapıtel In der Geschichte eines jeden
Menschen.

Sodann g1bt es, ebentfalls AUS ntwicklungsgründen, auch noch innerhalbh der
Phasen körperlıicher Bereıitschaft eın Mehr und Weniger Taugliıchkeıit un:
wıirksamer Unterstützung. Daraus O1g Die Freıiheıtsakte, dıe der ensch In
den verschliedenen Phasen seiner Entwicklung mıt se1ines Le1ıbes setizen
kann, lıegen nıcht alle auf der gleichen Ööhe oder Vollkommenheıitsstufe
Der Anteıl und Eıintlulß der Freiheıit ist auf ihnen verschieden, ist mehr der
wenıiger oroß, mehr oder weniger begrenzt. [Das gılt annn auch VO sıttlıchen
Wert oder Unwert, VO der Verantwortbarkeıt dieser kte Der ensch ist
also In verschliedener Hınsıcht VO  z seinem Leı1ıb her nıcht immer gleich gut
disponiert für den Vollzug seliner Freıheıt, un: das ist durchaus normal.
Im Wesentlichen Ist dieser Zusammenhang un Zustand be1l en Menschen
gleıich. In individueller Hınsıcht bestehen da noch beträchtliche Unterschlie-
de, Zu Teıl ründen S1e 1m Erbgefüge, das be1l den einzelnen verschıeden Ist;
ZU Teıl sınd S1e eine olge der Lebensgeschuichte, dıe be1l jedem anders ist
Es ist also nıcht 11UTL S daß erselDe ensch qauf den verschiedenen Stufen
seiner Entwicklung keine gleichwertigen Freiheitsakte sefifzen kann: auch dıe
verschiedenen Menschen vermogen das nıcht aqauf der gleichen ule ihrer Ent-
wicklung. Daraus erg1bt sıch anderem: Man darf den Menschen nıcht
iınfach nach dem Menschen beurteılen, weıl el In gleichen Verhältnıis-
SCH en und arbeıten, und kann auch nıcht In jeder Hınsıcht als Vorbild
1m Guten dıenen.
bb) Von den 1m seelischen Bereıch angesiedelten Freiheitsbegrenzern Se1
nächst das machtvolle anımalısche Triebgefüge erwähnt. Seıin Daseıinssiınn be-
schränkt sıch nıcht darauf, dem Leib den tür iıhn notwendıgen (Jütern
verhelfen Es ist auch tür das (jJanze da un letztlich für das Geistige 1m (CJan-
ZeM. Der das Irıebleben beherrschende wang soll auch der Betätigung der
Freiheit nutzen. ber Was ist, erwelst sıch auch ın diesem Fall zugle1c
als Grenze. Dıie Trıebe, als einzelne und als Ganzes, folgen zunächst einer
Gesetzlichkeit, dıe dıe geistigen Tätıgkeiten nıcht fördert, sondern S1Ce blok-
klert und einschränkt. Es g1ibt wohl keiınen Menschen, der seınen „Leıden-
schaften‘“‘ nıcht schon als aktıver Wiıderstand se1Ines frelıen Wiıllens erfahren
hätte

Z



a e O A A Damıt CS seinen SaNZCH Sinn rfüllt, muß das (Gesamt der Irıebe erst abge-
stimmt werden auf dıe Belange des Gelstes. )Das geschieht mıt VO

freien en, dıe aliur selbst schon eiıne entsprechende Wiırkkraft erreıicht
en mMussen Damıt S1Ee der Freıiheıt dıenen, mussen dıe Trıebe also schon
VO der Freıiheıt ergriffen, beherrscht und elenkt werden. Je länger 111a das
be1ı der Erziıehung unterlassen hat und azu nıcht wenıge neuzeiıtlıche
Erziehungsmethoden schwieriger wırd dıe Umerziehung werden,

sıcherer werden sıch daraus unerwünschte und schädliıche Nebenwir-
kungen ergeben.
An zweıter Stelle ware erwähnen, Was Man den Bereich des Unbewunhten

Das ist Jjener seelısche Bereıch, der besetzt ist VO VETSESSCHNCH und
verdrängten Erlebnissen, VO nıcht gelösten, nıcht überwundenen Konfliıkten
und nıcht bereinigten Schuldgefühlen. Dıiese dunklen äachte wıirken ständıg
ın dıe Sphäre des bewußten Seelenlebens hıneiın und sehr häufig ist iıhr Fın-
fluß störend. An sıch sınd Daseın un ırken SOIC unbewußter Seelenıinhal-

durchaus normal und nıcht ınfach als krankhaft bezeichnen. *®

CC) Die AUS der sozıalen Welt stammenden Eingrenzungen menschlıicher TEeN-
eıt sınd ontologischer und dynamischer Art

Dıie en WITd uUurCcC dıe Sozialnatur des Menschen festgelegt. Diese ist
senhaft auf Miıt-seıin und Miıt-tun, auf das en ın Gemeinnschaft mıt rtge-
NOSsSCHN ausgerichtet. DIe Miıtmenschen en dıe gleichen (Grund)Rechte,
können dıe gleichen Ansprüche für ıhre persönlıche Entfaltung und tür dıe
dazu notwendıgen ıttel tellen {)Daraus O1g Urc dıe Sozlalnatur des e1n-
zeinen sınd dessen Rechte, auch dıe auf Betätigung der Freıheıt, immer
schon und VO  — vornhereın begrenzt, sınd dıe Ansprüche der anderen schon
mitberücksichtigt. Wer das In seinem Verhalten nıcht beachtet, vegeht eıne
unerlaubte Grenzüberschreıitung. Wo dıe Girenzen 1m konkreten lıegen,
äßt sıch nıcht immer Von vornhereın bestimmen. S1e können nach Lage, Zeıt

f und Ort, bald weıter, bald se1n.P E E 9  “ P DiIie Gemeinschaftsbezogenheıt des Menschen bedeutet außerdem: Er Ist aufPELZ  V ”C En T N a dıe L  e anderer angewlesen, körperlich, seelısch und sıttlıch das WCCI-

den, W ds anlagehaft schon Ist, sıch einem seinsgerechten personalen
(Janzen und einem Gemeinschafts- Zeıl machen. Be1l dıesem /7usam-
menwirken ist CS für en Partner, für FEinzelmensch und Gemeiinschaft
schwer, dıe rechte ynthese finden und Übertreibungen nach der einen\ oder anderen Seıte vermeıden. In der für dıe ganzheıtlıche Formung desa , Menschen siıcher bedeutsamen Jugendzeıt hat dıe Gemeninschaft den weıltaus.  — C  AAaa stärkeren und bestimmenden FEinfluß auf dıe einzelnen Glieder Überhaupta D nn E — —

Man macht der Kırche den Vorwurf, den Wert des Unbewußten für das bewußte See-
enleben verkannt und ıne „verhängniısvolle Polemik“ diıese unbewulßliten TrÄäfl-

geführt, s1e „verdrängt und verteuftfelt aben  ““ s1e „‚integrneren“” DRE-
WERMANN, Psychoanalyse Un Moraltheologie. nQS; Un Schuld, Maınz 1982,
9—10; 59f.)
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hat der In ihr herrschende „objektive (rje1ist“ eiıne orößere aCcC ber den
Geilst der einzelnen ubjekte, als CS umgekehrt der Fall ist
Man darf aber anderseıts nıcht> der ensch werde C dıe (Jeme1lnn-
schaft, in der ebt und Urc deren geschichtliche Vergangenheıt In seinem
Denken und Handeln determiniert. Er kann dıe Irrtümer un: Fehlleistungen
der Vergangenheıt und Gegenwart erkennen und S1E vermeıden; S ann mıiıt-
entscheıden, WIEe weıt dıe Geschichte sSe1InN Verhalten formt Er bringt CS leiıder

fertig, sıch In wichtigen Bereıchen Sahz VOonN der Vergangenheıt abzulö-
SCH, sıch 11UT noch VON der Gegenwart und besonders VO  > der Zukunft De-
stimmen lassen.

er der bıs Jjetzt besprochenen seinsmäßıgen, ontologischen, besteht
och eine axiologische Fıngrenzung der menschlıchen Freiheit. IDER 1st Jene;
dıe Aus den Sıttennormen stammt Der ensch darf nıcht alles, Was CT kann;

ist ıhm nıcht erlaubt, seıne Freıiheıt nach Maßgabe iıhrer Möglıchkeıiten
betätigen; C soll sıch aliur nach Normen riıchten, denen CT selbst dıe Ver-
bındlıchker nıcht gegeben hat
Diese Begrenzung ist eıne notwendıige olge AUS$ der ontologıischen, jener
nämlıch, dıe dem Menschen urc seıne Geschöpflichkeıit, WFC. se1in (r1e-
schaffensein gesetzt wiıird. Wıe es Erschaffene, ist auch notwendig SEe1-
NCeCmMm chöpfer unterworten. Nur unterscheıidet sıch dıe Art se1ines Unterwor-
fenseıins VO der der ungeıistigen und unfreıen Wesen. Was diese auf TUnNn:
iıhrer Seinsverfassung MUSSEN, das soll der ensch, ebentfalls auf TUn se1-
NCT Eıgentümlıichkeıt. Er soll sıch ireı dem ıllen se1INES Schöpfers, den VO

dıesem gegebenen Normen,unterwerftfen und S1e seinen machen.
Nur dann handelt CX sıttlıch gul, in eiıner Weıse, dıe einem geschaffenen
Gelstwesen entspricht.!“
Sofern C eın Selendes mıt Personcharakter ist, hat der ensch eınen Selbh-
stand VO besonderem Kang Er ist nıcht NUrTr In sich, sondern auch für SiCh,
ist Selbstzıel und kann sıch selbst für sıch selbst bestimmen. Als geschaffene
Person hat CT all das In relativierter orm den Selbstand, der durchaus nıcht
VO Unabhängıigkeıt VO  —; der materıiellen Welt und der menschlıchen Gesell-
schaft einschlıeßt; dıe Autonomıie., dıe keıne Selbstgesetzlichkeıt 1m vollen
Sınn bedeutet. 15

Auf (Grund ıhrer Vorstellung VO  - Freiheıt und Sıttlıchkeit dıe neuzeıtliche Ethık
objektive, inhaltlıch N1IC VO Menschen entworfene und unabhängıg VOoO  a se1ıner
Zustimmung verbindlıche Normen, 1Im Namen der Sıttlıchkeıit vielfach und entschıie-
den ab Eıne solche Fremdgesetzlichkeıit ware keıne notwendıge Voraussetzung, SOT1-

dern ıne sıchere Zerstörung Jedweder Sıttliıchkeıit.
Über Ausdehnung und (Grenze dieser Selbstgesetzgebung bestehen un den katholi1-
sche Vertretern der Sıttenlehre neuerdings Meinungsverschiedenheıten. Von den be1-
den Hauptrichtungen wırd dıe 1ne als „deontologisch“, dıe andere als „teleologısch“
bezeichnet.
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I1 Dıie Behıinderungen der begrenzten menschlichen rTre1iınel

Dıe Freıiheıit des Menschen erhält eıne ihrem ITräger entsprechende Oorm und
Mächtigkeıt, WECNNn alles, Was als Ursache oder Bedingung ihrem Vollzug
beteıilıgt ist, 1M Rahmen des „Normalen“ 1eg und verbleıbt Das aber ist
sehr oft nıcht der Fall
Je komplıizıierter eın Gebilde ist, Je zanlreıcher dıie CS erstellenden eıle, de-
IC gegenseltige Funktionsbeziehungen und Abhängigkeiten SIınd,
eiıchter wırd eın olches Gebilde In seinem au und ın selinen Tätigkeıiten
beeinträchtigt. Miıt der ahl der Angrıftfsmöglichkeıiten wächst auch dıe „Ver-
wundbarkeıt“. dıe StÖTFr- und Zerstörbarkeıit.
Be1l Pflanze un: T1ier Ist S1e größher als beım unbelebten KöÖrper; e1ım Men-
schen erreıcht S1e eın Höchstmaß Er ist be1l weıtem dıe komplizierteste er
irdıschen ırklıc  eıten und eshalb auch ın en selnen Se1INns- und äatıg-
keıtsbereichen me1lsten gefährdet; ebt gefährlıch.
Für die Freıiheıit Dedeutet das Innerhalb der ihr schon SCZOLCNCNH Grenzen
wırd SIe darüber hınaus noch zusätzlich behıindert und blockiert Dadurch
wırd dıe ahl der vollzogenen „menschlıchen“, sıttlıchen Akte., mıt S1-
cherheıt vermıindert. Hınsıchtlich des verbliebenen Restes olcher kte enTl-
steht In nıcht wenıgen Fällen Unsicherheıit, ob der Freıiheıitsanteil eıner
andlung für deren Verantwortbarkeit genuügt
Be1l olchen Behinderungen kann INan Innere innerhalb des Menschen entl-
stehende und außere VO  = außen iıh herankommende unterscheıden.

Innere Behinderungen:

a) Physische. S1e sind bıologischer, anımalıscher und gelistiger Atrft

aa) Störungen biologischen Charakters sınd dıe zZzahlreichen chwächen un:
Kran  eıten der Organe, Dısfunktionen 1m Drüsen- und Nervensystem, Ge-
hırnschäden us  = Diese Defekte werden oft eiıner unbehebbaren Dauer-
störung, WCECNN S1e im Erbgefüge des Betroffenen wurzeln.
Wıe chnell un tiefgreifen solche chäden das geistige en beelinträchti-
SCH können, we1ß jeder AdUus eigener Erfahrung. Diese kann schon AUus eıner
eftigen Miıgräne, erhöhter Körpertemperatur, längerer Schlaflosigkeit oder
einem unbekömmlıchen 1ma werden.
och ist 1mM Vergleıch Hledem jene Freiheıtsbehinderung viel äufiger,
umfassender und erschreckender, dıe der ensch WL  UFrLIC. be1l sıch un
anderen bewirken kann: Te den eDTrTrauc VO Drogen und MC VCI-
schıedene Manıipulationen des Gehirns .16 Miıt beıder ıttel elıngt C5S,
den Organısmus und se1ıne Funktion In eiıner Weıise Z deformıeren, daß C:
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aufhört., eın tauglıches erkzeug tür dıe usübung geistiger Tätıgkeıiten
sSeInN. SO wen1g WIEe der größte Küunstler einem völlıg verstimmten Instrument
musıkalısche JTonfolgen entlocken kann, VCIMAQ der Menschengeıist mıt
eines derart zerrutteten Organiısmus normale kte hervorzubringen. UG
Erfindungen, dıe In manchen Fällen genlalısch sınd, ist S dem Menschen DC-
lungen, SeINn geistiges Gesıicht fast DIS ZUTr Unkenntlıic  eıt verändern.

bb) Behıinderungen AUSs dem seelischen Bereich erwachsen der Freıheıit
nächst AaUs den schon erwähnten Trieben
Obwohl diese beım Tier eindeutig darauf Testgelegt Sınd, das Was der rhal-
tung und Entfaltung VO Art und Eınzelwesen dıent, anzustreben un: das In
dieser zweıfachen Hınsıcht Schädlıche vermeıden. eım Menschen sınd
DIS In dıe geıistigen Tätigkeiten sıch auswırkende Störungen ıIn diesem Bereıich
viel leichter und äufiger. Überreizungen der TIrıebe können ber den 1010-
gıischen Bereıich herbeigeführt werden urc zahlreıiche Stimulantıa. [Dann
aber auch Urc das Überangebot aufreizenden bıldlıchen Darstellungen
un: Schrıiften, Urc eiıne gezielte Reklame un uUurc dıe geschickt d-
gjerte Theorıe, sıch auf jede möglıche Weıse eın ogrößtmöglıches Maß VO
ust verschalien Das en „n den Sınnen“ erscheımint als die bequemere
und begehrenswertere Lebensform, In deren Dıenst auch dıe Freıiheıt geste
wırd.
Daß be1l einem olchen er eıne freischweıfende Betätigung des Sexual-
triebes eiıinen Vorrang hat., ist S1ıe steht aber nıcht 1m Dienst der
Arterhaltung, sondern des indıvıduellen Lustgewıinns. ber aqaußer diıesem
g1bt noch eiıne 1elza anderer Irıebe, denen IL1Aal AUS dem gleichen Be-
weggrun eiıne möglıchst vollständıge Erfüllung Versqhaffen sucht
Eıne weıtere Behinderung der Freıiheit entstammt dem ebentalls schon CI1I-
wähnten Bereich des nbewuhten. 7 war können dıe sıch mıt dıesem Bezırk
besonders befassenden Psychoanalytıker und -therapeuten, 11UT gestutz auft
ihre empirischen Forschungsmiuttel, wen1g ber dıe Freıiheıt un ihre 1der-
sacher und viele entscheıden sıch voreılıg für eiınen Determinısmus.
Irotzdem en S1e In ihrem Arbeıtsgebiet zahlreıiche orgänge und /Z/ustän-
de testgestellt, dıe dıe Freiheıit In unserem Sınn bedrängen und blocklieren.!/

DIie rundlagen dıeser Manıpulatıon, der sogenannten „Gehirnwäsche‘“, gehen auf dıe
Experimente zurück, dıe Pawlow mıt Hunden machte Vgl „
Der Kampf die Seele, München 1958; LAUSCH, Der FL ach dem Gehirn,
Stuttgart 1972
Der wichtigste Beıtrag der Psychoanalyse ZUT Anthropologıe besteht darın, „daß unsec-

Freıiheıt tTeNzen hat, dıie bewırken können, daß e1in grundguter ohnmächtig
bleibt, weıl iıhm SOZUSaRCH dıe psychıschen Voraussetzungen un Erfolgsorgane tehlen,
VOT allem 1m Gefühlsbereich“ GÖRRES. Das Böse Un die Bewältigung des Bösen
INn Psychotherapte und Christentum, ın GÖORRES RAHNER (Hrsg.) Das Bö-
N Wege seiner Bewältigung In Psychotherapte und Christentum, Freiburg-Basel-
Wıen 1982, 185
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S1e en außerdem auftf dıe großbe und noch weıter wachsende ahl seelısch
kranker, ıIn iıhren geistigen Tätıgkeıiten gestörter Menschen hiıngewiesen. !8
Endlich ware hıer och eine Behinderung erwähnen, dıe weder der Psy-
chotherapeut noch der Phılosoph teststellen kann: Jene, dıe eiıne olge der
„Erbsünde‘“ Ist, VO  S der WIT 11UT UTC dıe „Offenbarung“ WISSenN. DIiese SUun-
de ist erster Stelle eın ulIstan des Menschen Gjott Daraus Tolgte
annn 1m Menschen eın uIstian der Triebe den Geist Dıiese., dıe Tel-
eıt behiındernde Unordnung ist auch MC dıe rlösung nıcht Sahnz beseıitigt
worden.

Außere Behinderungen:
a) Physikalische. Beıspielsweise selen geNannt: dıe, bestimmten Menschen
nıcht ekömmlichen klimatischen Verhältnisse: der Landschaftscharakter;
eıne verschmutzte und vergiftete Umwelt

b) Soziıale DIe Gemeinschaft, ohne deren nıemandem dıe Entftal-
(ung se1ıner körperlichen, seelıschen und geistigen Anlagen elıngt, ann In
ihren konkreten Formen und Verhaltensweisen jene Entfaltung, namentlıch
dıe 1Im geistigen Bereıch, auch In erschreckender Weıise behindern und In tal-
sche Bahnen lenken
Von den zahnlreıchen Miıtteln und Möglıchkeıiten dazu selen NUr einıge C1I-
wähnt falsche, verkürzte. entstellte Berichte; völlıge Verschweıigung wiıchti-
SCI JTatsachen; Festlegung eines Menschen aut eın bestimmtes Geschichts-
und auf eiıne Wertordnung oder elıgıon, nıcht Urc Überzeu-
SuNg, sondern Ma Erzeugung VO  —' nNZS mıt VOoO Drohmiutteln
schmerrzlıchster, aber wırksamer Art eıne autorıtäre Erzıehung und
Überbetonung des Gehorsams ın Elternhaus un Kırche; üchtung VO  — Haß

bestimmte Personen, Klassen, Rassen und Instıtutionen: Verherrli-
chung des Krıieges, seiıne Bewertung als das Hauptere1ign1s der Geschichte?®;

Von 1973 bıs 1976 stieg dıe ahl der Studenten, dıe psychotherapeutische Hılfe In An-
spruch nahmen, knapp 50°% Insgesamt gingen 1976 rund 000 Studenten 6%
e Studierenden einer entsprechenden Behandlung. Fachleute schätzen, daß
mındesten 20% therapeutischer bedürfen (Katholischer ıgest 5/1979, 34) Heu-

soll dıe ahl der seelısch Kranken in der Bundesrepublık DO— Miıllıonen betragen.
Vgl ICHAKHOTINE, Le 101 des foules DUar Ia propagande politique, Parıs 1952:;
(0) Moral der Massenmedien, Köln-Aachen 196/; SCHISCHKOFF, Die

gesteuerte Vermassung, Meısenheim 1964; UARDA, La televisione OMe violen-
Z Bologna 1970; RÖBERT, L‘Homme manıpule, Straßbourg 1974;
NOELLE-NEUMANN, Öffentlichkeit als Bedrohung. eıträge ZUY empirischen Kom-
munikationsforschung, Freiburg-München 1977
DIe Darstellung geschichtlicher Ere1ignisse, der handelnden Personen, ihrer Absıchten
un: Bewegegründe, stand un: steht NIC. 11UT im Dıienst der objektiven Wahrheıt, SOM -
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dıe auf der Grundlage psychologıschen 1ssens durchgeführte Verführung ın
Propaganda und Reklame

Das rgebnıs Oolcher Erzıehungs- und Bıldungsversuche sınd nıcht selten:
Relıgi0nS- und Rassenfanatıker, Natıonalısten. Serstörer VO  — nuützlıchen und
notwendiıgen Eınrıchtungen, Störer VO Friıeden und Ordnung, Menschen
mıt viel Oder wen1g Hemmungen, dıie sıch und andern ZUT ast werden.

1881 Ergänzungen und Stellungnahmen
Der „Trauma“-Determinısmus

|DITS weıtverbreıtete, einsichtıg scheiımnende und viele Phänomene des seeli1-
schen Lebens leicht erklärende reud  sche Theorıe VO Gerichtet- und De-
termınılertseın des späateren menschlıchen Verhaltens UT frühkindliche Br-
lehnisse VOT em negatıver Art, wırd in wesentliıchen Punkten zurückgenom-
INEeN werden mussen ach jener Theorıe verursachen Erlebnisse In der frü-
hen ın  eıt, WIE längeres Getrenntsein des Kındes VO seıinen BeZUgS-
O  9 Krankheıt, schlechte Gesellschaft, Verführung, Unfrieden und
Lieblosigkeit ıim Elternhaus, seelısche unden, „Iraumata‘, cdıie nıcht mehr
heılen, vielleicht VETSCSSCH werden, aber doch nıcht aufhören, störend., hem-
mend, krimiıinelle Ne1igungen schaffend, auf das spätere bewußte JIun und
Lassen determıinıerend einzuwirken.“! ber kaum jemand kann In klaren
Worten angeben, Urc welche Erfahrungen, Messungen, Beobachtungen
der Wissenschaft dıe Traumatheorıie eigentlıch begründet WwIrd‘‘ .22 Diıese VO

Psychologen, Psychıatern, Juristen und Erziehern als bewlesen ınfach unter-
tellte ehre, hat jedoch nıcht 11UTI dıe „Alltagspsychologıe früherer (Jenera-
tıonen, sondern auch einen großen Teıl der Wissenschaft sıch‘‘ .25 C
deshalb sıch, weıl S1e bestimmte Erlebnisse 1im Kındes- und ugendal-
ter das Seelenleben verletzend ne  > sondern weıl SI behauptet, solche Ver-
letzungen selen uUurc spatere Heılbemühungen nıcht mehr beseıtigen, S1Ce

ern uch der natıonalen hre und Rechtfertigung. So werden die gleichen Fakten VO  -

den Vertretern der daran beteilıgten, oft untereinander verfeindeten Staaten, verschıe-
den, einander widersprechend beschrieben. Das cheınt besonders in den für den

Schulgebrauch hergestellten Geschichtsbüchern der Fall se1n.
21 Diese Traumatheorıe stammt ın ihrer heutigen Form „dırekt VO SIGMUND

REUD“ und stand 99 nfang der Psychoanalyse” HEMMINGER, Kindheit
als Schicksal? Die rage ach den Langzeitfolgen frühkindlicher seelischer Verletzun-

SCH, Reinbek 1982, 16)
HEMMINGER., a.a.0

23 EMMINGE aa (
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programmılerten spatere on und Fehlverhalten VO  a Stimmte diese
Theorılie in der ANSCHOMMCNCN allgemeınen Form, müuüßte INa ber das Le-
ben vieler Menschen dıie ekannten Worte schreıben: Lasset alle olinung
fahren! Ebenso mußbte INa alle, dıe mıt einem AUus der ın  e1 Oder der -
gendzeıt stammenden unverschuldeten Irauma SIınd, VO  = jeder Ver-
antwortiung für später eintretendes Fehlverhalten Ireısprechen.
Der Iraumatheorıe 1eg eiıne mechanıstische Entwicklungstheorie zugrunde,
die ÜNC dıe Erfahrung nıcht bestätigt wırd und auch dem Menschen als
einem mıt Zahlreiıchen verschiedenen Reaktionsmöglıc  eıten ausgestatteten
Wesen nıcht entspricht.“* Befragungen, Untersuchungen, ber Jahrzehnte
sıch erstreckende Beobachtungen, Tatsachen also, en ergeben, daß das
menschnhlıiıche aflfektive Seelenleben viel veränderlıicher, gestaltbarer, heılba-
ICI, verbesserungsfähiger ist, als Jjene TheorıieZSodann Ist CS Dgal
nıcht möglıch, den Menschen VOT jeder leidhaften Erfahrung bewahren.
Eıne solche Bewahrung dıente, WIE dıe Erfahrung ebenfalls bezeugt, auch
keineswegs seiıner geıistig-sittlıchen Entfaltung.

Der Determinismus als Befreiung
Als eıne Befreiung wırd der Determinismus heute besonders VO  =) vielen Ju-
gendlichen aufgefaßt: als eine Entlastung VO ngst- und Schuldgefühlen,
VO  = Gewılissensbissen und Verantwortung. dıe Freıheıt, fehlen auch die-

Folgen.
DIiese sınd Desonders rückend, WENN der ensch mıt ihnen einem göttlichen
Wesen gegenüber belastet ist Das ist VOT em In dem Gott-Mensch-Verhält-
NIS der Fall, WIE CS in der christlichen elıgıon verstanden wıird. Das ist einer
der Gründe, viele Jugendliche die christliıchen Kırchen verlassen und
sıch ternöstlichen Bekenntnissen anschlıeßen, dıe eın olches (jottes- und
Menschenbiıil nıcht kennen. (jott verlangt VO Menschen nıchts, weıl dieser
ihm nıchts geben kann. Er ist nıcht MEn sondern determiniert. SO gewınnt CT,
WIEe weıter behauptet WIrd, einen zweıfachen seelıschen Vorteıl, einen zweiıla-
chen Frieden Er wird nıcht mehr beunruhigt urc den edanken eınen
zürnenden und strafenden Gott, und SI bleibt gelassener gegenüber dem
Fehlverhalten @Qerer. mıt denen CT zusammenlebt. Er we1ß. daß der Tun
olchen Benehmens nıcht Bosheit, sondern Schicksal ist Das scheıine
die Ansıcht VO  —_ Jesus Christus SCWESCH se1nN, denn hätte für seine
größten Feınde doch nıcht beten können: „Vater, verzeıh ıhnen, S1e WwIssen
nıcht, Was S1Ee tun  o (Lk Wer diesen Determinismus weı1ß, wırd

„Psychische Belastungen SOWIEe günstiıge Eınflüsse wırken als gefährdende DZW fÖör-
dernde Faktoren auf dıe kındlıche Entwicklung eın (Genaue Vorhersagen über dıe
quantıtative Wırkung olcher Faktoren sınd nıcht möglıch, da sıch be1 jeder Persön-
lıchkeitsentwicklung eın einmalıges geschıichtliıches Ere1ignis handelt“ (HEMMIN-
GER, a.a.Q 264)
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weıter gesagt, wırd sıch auch bemühen, ach Möglıchkeıt vermeıden, Was
das Gemeinschaftslieben stOren oder erschweren könnte.
erden aber hıer nıcht wıeder „KÖönnen“ und „Freıiheıt“ eingeschmuggelt?
Kann überhaupt eın objektiv enkender ensch sıch be1 jedem Versagen,
De1l jeder selner verkehrten Handlungen, auftf ein Determiinıiertsein berufen?
Der Determiniısmus ent-lastet ZW ar den Menschen, indem E1 ihn ent-schul-
dıgt ber eiıne solche Ent-lastung und Befreiung sınd einem en
Preıis TrTkauft dıe Ent-menschlichung des Menschen, se1ine Verweil-
SUNgs AdUus$s dem sıttlıchen Bereıch, dessen Werte eıne Befriedigung un: einen
Frieden geben können, dıe unvergleıichlich er sınd, als dıe des Determıi-
NnISmUus. Endlıch ann INan iragen, ob dıe Deterministen obıger Art sıch
uUurc dıie Preisgabe iıhrer Freıiheıt WITKIIC ohl iühlen, WIe S1e SEeEe-
ISC kranke, In der Betätigung iıhrer Freıiheıit behıinderte Menschen scheiınen
hıer anders denken ıIn der Psychotherapıe gıbt CS den Patıenten
nıcht, der auf Dauer in der UusS10N Irost findet, daß der ensch keıine Tel-
eıt habe, und da darum alle seiıne Schuldgefühle unberechtigt selen. er
Patıent, auch der Ür Determinısmus entlastete, Sagl sıch untergründıg und
‚beıseıte‘: Natürlich bın ich trotzdem EIW. schuld.‘“2>

Es ware aber ın einem vertretbaren Sınn beruhigend, in der Teil-Determina-
tı1on, mıt der mMeNnSCNHIICHE Freiheıit immer ist, e1in (rJut sehen, ennn
S1e. ermöglıcht CS, da objektiv verkehrte Handlungen nıcht immer auch sub-
jektiv Schliec und SUN SINd.

Der reıiınel erschlıießen, W dasSs determinitert ist
ESs ist möglıch, dıe Grenzen, dıe das Determiniertseun der Freıiheıit des Men-
schen etzt, WE nıcht beseıtigen, doch hinauszuschieben. Das Laug-
ıchste und wirksamste ıttel dafür ist nıcht immer das oder der Emp-
fang der Sakramente. Deshalb sollte INan weder für sıch selbst zuerst und
ausschließlic nach diıesen Miıtteln reiıfen noch S1e anderen in olcher WeIise
empfehlen. IDannn bewahrt INan sıch un andere VOT Enttäuschung, VOT dem
Verlust A Selbst- und (jottvertrauen.

Rıchtiger und wirksamer ist C sich über dıie Art und Gesetzlıc  eıt der blok-
kıerenden Ta informıeren und sıch eım Angehen eINEes Zieles diıeser
Gesetzlıc  eıt aAaNZUPaASSCH. Eıne solche Unterordnung un Bındung machen
dann freIl. Man kommt dann Del seınen Tätigkeıiten sıcherer ZU 1el Hıer
lıegen dıe großen Hılfen, dıe dıe Einsichten der Naturwissenschaften SOWIE
dıe der empirischen Anthropologıe, dem Menschen für dıe erfolgreichere
Betätigung seıner Freiheıt eisten können.

Die Wissenschaften der ersten Gruppe entdecken jene Gesetzlıc  en die
dıe ınge und Prozesse ın der elebten und unbelebten Körperwelt be-

ÖRRES, a.a.0 31
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herrscht, Jjenen Bereıich also, auf den sıch eın TO)9LEL menschlicher Tätigkeıt
bezieht Von den ZUT empirıschen Anthropologie gezählten Wiıssenschaften
unterrichten ein1ge ber dıe Determinanten des gesunden und gestörten See-
lenlebens, andere ber e Gesetze und Motive der vielen, VO der Gesell-
schaft unternommenen Versuche, das Iun und Lassen der einzelnen manı-
pulhıeren. Damıt S1Ee sıch wıirksam davor schützen können, und dıe angewand-
ten Irıcks durchschauen, mußten Heranwachsende vie] Öfter und gezlielter
auf diese ınge hingewılesen werden. Dıie „organısıerte” Lüge durchzieht
und beherrscht dıe gesamte „Öffentlichkeit“, dıe Wırtschaft, dıe Polıtik und
dıe Informatıon UK dıe zanlreıchen Massenmedien.26 SO werden dıe Men-
schen iImmer mehr dazu angeleıtet und daran gewöÖhnt, dem VO den „gehe1-
iNenNn Verführern“ gesteuerten Herdentriıe folgen.

DiIe ngs als eın der reıNnel
Daß dıe ngs e Freıiheıit in einer S1€e behindernden und hemmenden Weılse
beeıinflussen kann, WAdl eigentlich immer bekannt, ist aber heute UuUrc
Od1SC angestellte Untersuchungen VO  = Pädagogen und Therapeuten über-
zeugend erwlesen. kte un: Handlungen, AdUs ngs vollzogen, können der
Freiheıt ıIn einem Maß entbehren, daß S1e nıcht mehr dıe Kategorie der
„menschlichen andlung“, dıe verantworten ist, fallen ngs kann der
ensch auch VOT der Freıiheıt haben.?’
Dıie nachteılıgen Folgen der ngs egen als Folgerung nahe., dıe Menschen,
namentlıch Kınder und Jugendliche, VOT bestimmten kormen dieses Seelen-
zustandes bewahren, auch WE dıe erwähnte TIraumatheorıe nıcht haltbar
ist Allerdings ist CS weder möglıch och ware CS eın Vorteıl, den Menschen
VOT jedweder, ıh VO außen oder innen antfallenden ngs bewahren. Tel
VO er ngs se1n, ware nıcht mehr menschlıich und ware zugle1ıc der
Verlust eines Schutzes VOT mannıgfachem bel
Als Erziehungsmittel dart dıe ngs 98008 SParsamı und behutsam verwendet
werden. Hıer kamen und kommen häufige Grenzüberschreitungen VO  Z FEın-
mal deshalb, we1l ıIn der Erzıehung 1Im allgemeınen dıe Aultoritat sehr be-
tONT un gesteigert wırd, daß dıe ıhr geschuldete Ehr-Furcht sıch In blanke
Furcht verwandelt: Zu anderen deshalb, we1l INan meınt, der (Gehorsam SE1
dıe eigentliche, WEeNn nıcht Sar eiINZIgE Tugend des Untergebenen, In der INa  —_

Vgl BÜCHELE, Politik wıider die Lüge Sur Ethik der Öffentlichkeit, Wıen-Müuün-
chen-Zürich 1982
ach Gen 371"' P ware dıe ngs des Menschen, ott verheren, der Tun!
der ensch gesündıgt hat „Um der ngs entgehen“, strengt seınen Wiıl-
len A bıs 99 nde selbst ‚W1e se1n muß“‘ DREWERMANN, a.a.0
118)
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diesen deshalb erhalten und Ördern müsse .28 Je unbedenklicher un „fraglo-
Sser  66 ein Befehl ausgeführt, ein Auftrag rfüullt wırd,. anerkennenswer-
ter tındet INan das Verhalten In iırklıchke1r INan aber den Betreffen-
den hın einem unwürdıgen blınden Gehorsam, WCO VO  = einem Verhalten
AUS Freıiheıt. Be1l den UOpfern einer olchen Behandlung verfestigt sıch der
Tustand innerer Unsicherheit und Abhängıigkeıt, der ngs VOT der eigenen
Entscheidung SOWIEe VOT dem der anderen und das Gefühl, mınderwer-
tıg se1n. Auf Tun einer der 1e und des Verstehens entbehrenden,
aber übergebührlıche ngs erzeugenden Erziehung, werden viele auch
Eltern- und Menschenhassern, deren rundverfassung In eıner kran  en
Agegression besteht
Was für dıe Erzıehung 1m allgemeınen, gılt für S1E auch 1mM besonderen.,
mentlıch für dıe religiöse Erzıehung. Hıer hat 111a oft mıt einer „Furcht des
Herren“, mıt eıner ngs VOI Gott CTZOLCNH, dıe nıcht einem „Anfang der
Weısheıt“ (Ps 110,10), werden konnten.

Besonders 1im Zusammenhang mıt den „Letzten Dingen“, mıft Tod, Gericht
und ölle, hat ila  = (Jott ın Wort un chrıft ın einer Weise dargestellt, die
LLUT ngs VOT ıhmuMan braucht nıcht anzunehmen, daß Nan diese
ngs hauptabsıchtlich wecken wollte ber 6S WarTr doch falsch, S1e einem
Hauptmutte für Umkehr und Besserung der Gläubigen machen. uUrc
den Zustand, In den 11a S1e versetzle, blockıerte INan ıhren Verstand und
freıen ıllen ın einer Weıse, daß eine darauf erfolgende innere Umkehr
aum noch als eın „menschlıcher als anrechenbare siıttlıche Entsche1-
dung werden konnte. Hıer hatten Ötıgung und Furcht VIS efi
{us eınen rad erreicht, dıie manche nachher erfolgende „Bekehrung“
einem bloßen Scheıin entwertete

Eın olcher Umgang mıiıt der ngs Lut nıcht 1UTr dem Menschen Unrecht,
sondern auch Gott Alleın das „tremendum“, das Furchterregende an ıhm.,
wırd ezeıgt und überbetont; das „fascınosum“, das Anzıehende, Liebens-

un Vertrauenerweckende wırd unterschlagen. Das ist eine
schlımmere „Unterlassungssünde‘“, als (Jott In christlıcher IC die J1e ist

In den sozlalıstıschen Ländern versucht ILanl schon se1it Jahrzehnten mıt dem
gleichen ıttel, mıiıt der ngst, dıe entgegengesetzte Wırkung L erzielen,
äamlıch den Menschen VO (rJott rennen Mıiıt „Gott“ In einer Bezıehung

stehen, ist ach marxistisch-sozialistischer „enre dıe orößte Selbstentfrem-
ung des Menschen und ist Schlec  ın eın bel Um dıe Menschen VON die-

Natürlich bleıbt der Gehorsam oftft gegenüber ıne lebenslänglıche Dauerhaltung, dıe
sıch in iıhrer FOorm, dem Entwicklungsstand des Menschen entsprechend, andern annn
und andern Mu. Wohl och wandelbarer ıst der Gehorsam, den eın Erwachsener dem
ırdıschen „Stellvertreter (jottes eısten mu Was das Gehorsamsgelübde der (Irdens-
leute betrıifft, wırd dieses in seıner Problematık und In seinem Wert nıcht immer geNUÜ-
gend analysıert.
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SC bel befreiıen der S1e davor bewahren, ist dıe ngst, ıIn dıe INan
S1e9eın lang erprobtes und ewährtes ıttel DiIe ngs wırd hervor-
gerufen uUurc Bedrohungen verschliedenster Art, dıe I1a dıe betref-
fenden Menschen richtet, aber auch Ure zahlreıiıche körperliche und seel1-
sche Leıden, denen INan S1e unterwirtt.
ber WIEe Adus der ngs alleın eın echter Gottesglaube erwächst, macht
dıese AdQus einem Gläubigen auch keınen überzeugten Atheisten. a ı S A A A

FKın alsches Freiheitsiıdea
Daß eın Hauptziel der Selbst- und Fremderzıehung darın bestehen muß, der
Freıiheıt eine (Jasse bauen, ihre ollzüge erleichtern, dıie Bereıitschaft

vergrößern, verantwortungsfähig und -bewulßt handeln, wurde 1m VOI-

ausgehenden oft erwähnt. Dem ist och hinzuzufügen, daß INa  s hıer
auch alsche Vorstellungen und Scheinideale en annn
FEın eiıspie alilur ist dıie Ablehnung der Kındertaufe AUuUSs dem Motiv der Frei-
heıt er soll selbst entscheıden, ob CT etauft se1n all oder nıcht DIiese
Entscheidung wırd jenen vorenthalten, dıe dıe auTlfe schon als Kınder CIHMD-
fangen. In dıiıesem Fall en andere ber S1e entschieden. en vorent-
schıeden, ohne iragen, ohne eıne Zustimmung einzuholen. Das ze1igt
nıg Respekt VOTI der ur des Menschen. Um S1e nıcht verletzen, wırd
dem ınd dıe aufTtfe nıcht gespendet; S1e wırd verschoben, bıs das ınd selbst
entscheıden kann, ob CS S1e en ll oder nıcht Um solche Vorentsche!1i-
dungen vermeıden, schicken manche Eltern ihre Kınder auch nıcht ZU

Religionsunterricht.
In anderen Fällen scheuen dıe gleichen Eltern solche Vorentscheidungen ke1l-
NCSWCBS. S1ie iragen das ınd nıcht, In welcher Sprache Gs sıch spater
eınmal ausdrücken möchte, W1e GCs se1ıne körperliche und seelısche Erziehung
wünscht und welche Staatszugehörigkeıt CS en möchte. Das und noch
manches andere., wırd gleichsam über seınen Kopf entschıieden. Es wırd auch
nıcht efragt, ob CS da se1n ll
An teiılweıse überzeugenden Rechtfertigungen für eın olches Verhalten wırd

gEW1 nıcht fehlen ber für dıe autie eINes Kındes, für seıne Eınführung
ıIn dıe cCANrıstlıche Glaubenswelt, g1bt CS ebenfalls Gründe, gewichtiger noch,
als die der Gegner. Eıne Freıheıt, W1Ee S1e In den angegebenen Beıspıielen
gestrebt und gefordert wırd, ist dem Menschen nıcht gemä und auch nıcht
möglıch Er ist 1U  —; einmal nıcht Sanz AUuUS$s sıch, nıcht Sanz sıch selbst geENU-
gend, nıcht ähıg, 11UI AUuUs sıch SahlZ sıch selbst kommen. Nur mıt frem-
der gewıinnt CT dıe Freıiheıt, aber Urc diese wırd auch schon ın eıne
gEWISSE ichtung elenkt, erhält ach eıner bestimmten Seıite eıne Ne!1-
Sung oder auch eiıne Abneıgung. ber ist olchen „Determinanten“ nıcht
ınfach ausgelıiefert; G1 annn tellung ihnen nehmen, annn sıch ihnen lü=-
SCH oder wıdersetzen. Wer als ınd dıe aTe mpfangen hat, kann diese Spa-
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ter ZWal nıcht rückgängıg machen; CF kann sıch aber doch einem Lebens-
stıil entscheıden, als hätte S1e nıcht empfangen
In jener Haltung wırd ferner nıcht bedacht, daß der ensch sıch ZW al für Gut
oder Ose entscheıden kann, aber dıe Entscheidung für das eıne oder das
ere nıcht gleichwertig ist Der ensch soll sıch HUr für das (sJute entsche1-
den Worın dieses besteht. wırd ıhm erst VO  — anderen miıtgeteılt; ST muß CS
zunächst annehmen un sıch im Handeln danach richten. ugle1ıc mu
aber auch darauf hın CIZOSCH und efähıgt werden, das anfangs ınfach
UÜbernommene auft seine Rıchtigkeıt prüfen und dann nach seilner Eıinsıcht

entscheıden. uch WENN das geschıeht, bleıibt och in en Bereıichen, der
des Sıttlıchen eingeschlossen, eın viel oröherer Rest., den keıner AaUus sıch
ter der Rücksicht VO wahr un talsch, gut und böse überprüfen kann.

Schlußbemerkungen
a) Dıie Wıllensfreiheit des Menschen ist ontologısch und deshalb auch ax10l0-
SISC begrenzt. Irotzdem kann der ensch handeln, als bestünden etztere
Grenzen nıcht: A ann sıch auch verhalten, als hätte ST keıne Freiheıit.

Er kann seıine Freıiheıt nıe VO  — Anfang se1Ines Lebens und oft nıcht DIS
Z Ende dieses Lebens betätigen.
C) uch innerhalb des Rahmens möglıcher Freiheıit ist diese nıcht ıimmer In
gleicher Weilise vollzugsbereıt. Eınmal, weıl S1e In dieser ase nıcht immer in
gleicher Stärke vorhanden Ist, Z anderen, weıl dıe vorhandene nıcht 1m-
INCT gleich verfügbar ist Der verschieden starken Präsenz der Freıiheıit ın
einem Akt entspricht das Maß der Verantwortung für diesen.

Daß der ensch e1in mıt Freıiheıit egabtes Wesen ist, äalt sıch beweılsen;
auch, daß nıcht jeder se1ıner kte eıne Frucht der Freıiheıt ist Daß 1im frelen
Akt auch unfreıe Elemente enthalten sınd, ist ebentfalls bekannt Weıl aber
eıne reinliche Scheidung dieser verschiedenen Bestandteıle nıcht möglıch ISst,
äßt sich iıhr prägender Anteıl dem betreffenden Akt nıcht mıt Sıcherheıit
feststellen .?9 Irotzdem hat der ensch nıcht 1U eın Z/wangs-, sondern auch
eın Wahlschicksal Er ist nıcht NUur Objekt VO  = ıh gestaltenden Mächten
se1ınes rbgutes, seiıner leiblıchen Verfassung, seıner geographıschen, SOZ1a-
len und kulturellen mgebung, seıner geschichtliıchen Vergangenheıt E ist
zugle1ıc auch Subjekt seiıner Geschichte, seıner Entwiıcklung und seiner end-

„Wır mussen in den wachen Augenblıcken uUuNsSseTECS Lebens uns immer als Subjekt der
Freıheıt wollen, und uns als verantwortlich voraussetzen, ber WENN dıese Augenblık-
ke sınd, en WIT doch keıne Gew1ißheit darüber, daß S1e AUS UNsSscCTET freıien
Subjektivıtät und nıcht Aaus jenen Diımensionen uUuNsSseICS Wesens en  en sınd, dıe
uns als VO  —; anderswoher verfügtes Schicksal auferlegt sınd“ RAHNER,
aa ©0 206/07).
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gültıgen Verfassung. An dieser Subjektivıtät wırd dıe Freihqfit auch ursprung-
ıch und eiıgentliıch erfahren, nıcht einem Eiınzelakt

e) Innerhalb des begrenzten Raumes, in dem menscNnliche Freıiheıit sıch Detä-
tıgen kann, entstehen dieser noch zusätzlıche Wıdersacher und Wıderstände
7/u olchen werden nıcht selten auch jene ıttel, dıe dıe außere Freıheıt, dıe
Aa des Menschen ber dıe achwelt, begründen un: erweıtern. Die
chöpfer und Gebraucher VO Maschınen können deren Dıener und Skla-
Vcn werden. Der röhere und gefährlichere Teıl dieser Behinderungen ist le1-
der dıe Frucht VO  — freıen, aber fehlgeleiteten menschlıchen Tätıgkeıten.

Da dıe mensCcCNAliiche Freıiheit begrenzt un dazu behindert ist, mıt den sıch
daraus ergebenden Folgen Tür Schuld und Verdıienst, W äal der katholischen
Moralphıilosophıe und -theologıe VO alters her bekannt Neuere Eınsıchten
en diese Erkenntnis aber erweıtert und vertieft. >0

Vgl JOS„Katholische Moraltheologie, hrsg. ERMECKE,
I’ Münster 199; 214—233; 244—24606; 253—259, mıt zahlreichen Liıteraturanga-

ben
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